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Metaphysikder Geschlechter Horm sınd auf die Trau geglıtten. In
Zwel Stufen wird1er das vollkommene

Dieses Wort ist doppeldeutig. Es sagt Gegenbild des deutschen Idealismus:
einmal: daß das Geschlechterproblem Metaphysik der Tau als dıe Meta-
VOoO  - der Metaphysiık her behandelt WEeTIi- physık Einmal weıl schon Eigen-
den müsse. Es Sagt dann aber auch, daß art fraulichen Denkens ist, nıiıcht die Ab-

Sınn Metaphysik VO: straktheit „Mensch 1C.  i  h“ zZu sehen,
Geschlechterproblem her sichten €1,. sondern die Konkretheit „Mann—Frau
Beide eutungen haben ıhre geschicht- Dann aber: weiıl das eigentümlich TAauU-
lıchen Formen. lıche, das Nacht, Werden, atur miıt

Eıne Metaphysık des Geschlechter- 88} Vorzug schwingt, j1er
problems legt SiIC in N}  I8} Stellen be1 den vorwiegenden Akzent ragt.
Platon un!: Aristoteles grund, die die Damit ist aber die Relativität beider
Spannung zwiıischen Sein — Nıchtseın, Standpunkte offenbar Es IsSt Grunde

verabsolutierterkt — Potenz, Korm ateriıe der das Entweder der
Spannung Mann-—Frau sıch auswirken Metaphysık des Mannes und verabsolu-
sehen Aber geschieht ! der groben jJerter Metaphysiık der Tau Beide en
orm Aufteilung der SpannungSs- darum keine wahre Metaphysık des Ge-
pole, un! darum entsteht nicht NUur ine schlechterproblems: weiıl
Geschlechtermetaphysik die den Mann einen Pol nıcht das schwingende Zwi-
als das Posıtive ansıeht die Frau als schen sehen Beıide verfallen aber auch

Metaphysık die sıch als neutraldas egatıve, sondern weıferem ort-
gansg wird dieses egatıve der Tau ausgibt während in Wirklichkeit
überhaupt ausgeschaltet weıl S1C, als Parteı i1st die den Mann der die Trau

Potenz, als das Sein, den Akt, dıe orm eTr-gleichstehend mi1t Nıchtseıin,
Materıe, nNUur Manne „Gegenstand“ klärt weiıl beide Rıchtungen das meta-
1ST, der INı Sein, Akt, orm sinn-gleich physiısche Grundproblem nıcht 1172
1st. Eıne Metaphysik der Tau besteht schwingenden Zwischen VO  -} Sein— Nıcht-
amı 1Ur SOWEe1lt als Metaphysiık SCIH, Akt—Potenz, Form-— Materie sehen,
des Mannes besteht Darum wird schließ- N! „in-über das zwischen
lıch dieses Stadiıum i1st Q deutschen Sosein und Daseın der Kreatur spielt
Idealismus erreicht 1US Meta- Es wırd e1in Ruhmestitel deutscher

katholischer Klosterfrauen bleiben, daßphysık der Geschlechter Metaphysık
des „Menschen ich‘ n des Man- c$sS 1S ihrer Mıiıtte, Schwester An-
] gelıca VOo der Genossenschafit VOIN artr-

In der eıit des deutschen I1dealısmus inen Kınde Jesus, gelungen ist aus die-
Seiz dann auch die Gegenbewegung eın er Problemstellung heraus, „Meta-

physık der Geschlechter‘‘1 schaffen,1n der Romantiık Als Gegenbewegung
1st S16 gewiß VOo ihrem Gegen ınnerlich die zweiıftfellos als das wissenschaft-
bestimmt arum akzentujert das, lıch grundlegende Werk bezeichnen muß
W as dort den Negativakzent trug Nıcht- zumal auch 1  «} Rahmen der
SCHIIL, Potenz, aterıe Denn das an- philosophiıschen Produktion der etzten

Jahrzehnte einen ganz hervorragendentıische Denken Sagt Nacht, Werden, Na-
IUr. Und darum 1sSt für die Romantık Platz eiNNımMmmMT?T durch unbeirrte
Cin Görres, Baader, Bacho{ien) nıcht Tiefte und geradezu klassısch g-

tormte Sprachedas Geschlechterproblem das Grund-
problem der Metaphysik sondern das Die Philosophın dort eInNn,
Frauliche hat 1er den vorwiegenden für homas VO  - Aquın der Angelpunkt
Akzent Der Schluß des Goetheschen er Fragen liegt N} kreatür-
„Faust‘““ 1ST hier der schärtiste Ausdruck: lıchen Verhältnis zwischen Sosein und
während für Platon-Aristoteles das Tau- Dasein, das 1116 Einheit un doch eiıne

lıche Unten VO  3 Nıichtseın, Potenz, Verschiedenheit sagft, und 10Ne solche
ateriıe Ort hat, der Cho- „Kınheıit Verschiedenheit‘ die der
TUS 1CUS, 112 Hinblick aut Marıa
„Das Ewig-Weıibliche zieht uUunNns hınan oma Angelıca W alter a K j
Aber damıt geschah die Umdeutung (die Seinsrhythmik Studie ZUTC Begründung

Geschlechter.Novalıs, rentano, Kierkegaard sich Metaphysik der
zeigt) dıe Posıi:tivworte Sein — Akt — (206 S5.) Freiburg 1032, Herder e Co
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Quellpunkt des unaufhebbaren Werde- Cc1nN zweifaches Sachlichegefordert.Ein-
charakters derKreatur ist, als dyna- mal, wiıie WILI oben darlegten: durch das
misch-rhythmische „Einheit ı Verschie- ınnerste Wesen des kreatürlichenSeins,
denheit“‘ Hierin gründet ihre Methode SeiıNer dynamiısch-rhythmischen „Ein-
und iıhr esulta heit Verschiedenheit‘“ zwischen Sosein

Das besagt erstens Sıcht VO und Daseın. Dann aber ebenso durch
S I e Schwester "Thoma Angelıca das Geschlechterproblem selber. Auch
knüpift methodisch a  - die heutige Seins- hier leitet die Philosophin 1ne drıtte
phänomenologiıe an (in der aristoteli- Stufe der Behandlüng 1, Die ers
scher Geist wieder aufersteht): nıcht War das wertende Entweder-Oder Z W1-

„Vorgehen mıit bloß abstrakten Be- schen Mann und HFrau, wobei bald dıie
sriffen‘‘9 sondern „Eindringen in das Tau als Halb Mann erschien (die „Kna-
Wesen des Seins auf intuıtıvem Wege ben-Frau“), bald der Mann als Ver-

22), das aber nıchts mi1t „Vagen Er- dorrungsstadium der Tau (der „Werk-
lebnissen ZU tun hat, sondern das tho- ZCUS Mann‘‘) Ihr folgte darum dıie
mistische „intelligere rneuer und zweıte die "Lheorie posıtıver Ergänzung
darum schließlich in mathematische zwischen Mann und Frau. Aber deren
Strenge mündet die wohl 9a den Fehler ist, WI1€ die Vertfasserin sehr
Liebhabern ‚abstrakter Begrifie schart formulijert das Verfallen 1N
streng Cc1nMn dürfte Entsprechend dieser „Mangelausgleich‘“ 72) Es WIird mıiıt
ethode wiıird 1112 Resultat Ernst damıt der jeweılıgen inNnnern Ganzheit VO
gemacht daß das Geschlechterproblem Mann und Tau nıcht Ernst gemacht
als Seinsproblem entscheidend NUur Vo  »3 Das geschieht NUuL, nn man die Ge-
der Seinsproblematik her behandelt WEeTr- schlechterdifferenz als eCc1in Wie faßt das
den könne Damıit die Ertforschung durch alles Was hindurchgeht und
des Geschlechterproblems drıtte hindurchgeht daß zwıischen Wie des
Stufe Die TSstie WAäar: biologische Mannes und Wie der Tau ZW ar
Erforschung Aber zeıigte sıch Zuordnung besteht aber solche, die
der Unterschied zwıschen Mann un: die wahre Selbständigkeit der Personali-
Tau tief 111 Seelische hineinging. So tat nıcht Mithin können die
War die zweiıte Stufe psychologische Grundgegensätze der Schöpfung, So-
Erforschung. Aber das Bewußtsein ist sein—Daseın, Geist—Natur, Intellekt—
doch NUur „bDewußtes Se  in  .. So 1St die W ılle nıcht direkt auf Mann-—PFrau auf-
dritte Stufe das, S Schwester "CThoma geteılt werden, J nıcht einmal der
Angelica grundlegt: „C1INEC durch das Gegensatz zwischen Mann-—PFrau selber
Wesen des Seins selbst fundierte Psy- (da jedem echten Mann eLitwas TAauU-
chologie VOoO  ; Mannn und Frau“‘ als Unter- liıches 1st und jeder echten TAau
suchung des „pPrinzıpilellen Seinsbezugs Männliches) Sondern geht
der Geschlechter“ 13 Dann 1St etzten auszeichnenden Rhythmus, darın
aber folgerichtig, 6s SO Zu tun, das diese Gegensätze anders Mann, -
uch durchführt SO  C  »} sehr cs vielen ders in der Tau sıiıch bınden So kommt

dıe Philosophin dazu, dieses Letzte inungewohn und unerhört erscheinen mag
E Problem zwıschen Sosein und Da- 1NeIMM So Rhythmus des Mannes und
S her und VOo da durch alle Da-Rhythmus der Tau Zu sehen,
Seinsstufen hındurch Das i1sSt aber nıcht der sıch noch formaler dahin ausdrückt,
ungewohnter un:! unerhörter als das, das Männliche allem Was die Art
WwWas Platon und Aristoteles ten: als VO „Abgipfelung“ besagt das Frauliche

in der Spannung zwiıischen Se1in— die VO  3 „Fundament“ ıch 11
Nichtsein das Problem zwıischen Mann Symbol der Körpergestalt „Weiıiche,
und Tau sahen. stromende Fülle, Ruhe, Sammlung, nach

Das zweıte, folgerichtig ZULX Problem- ünnen gerichtete Zentralı:tät der Frauen-
geschichte, 1sSt Sıcht VOm Rhyth- gestalt Y Gebärde,weıtausgreifende
mu her chwester "”homa AÄngelica Unruhe, Bewegtheit stei1gende Straffheit
hat methodisch hier ihre Vorläutfer in der indıviduellen Lini:enführung, das
den Analysen Georg Simmels, die das limitierende Eınmaligsein jeder plastı-
Zwischen der Bewegung mıiıt ıhrem Ver- schen Ausformung des Mannesleıjbes
teilungsspiel der Akzente eister- 208
schaft erfaßten Diese ethodik 1sSt durch Auf diesem Wege gelingt der Philo-
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sophinüberraschend, nicht Nur eıne Dif- Kunst und} der Not der Künstler.
ferenzlehre der Lebens- und Arbeits- Wo Kunstausstellungen veranstaltet WEeT-
gebiete grundzulegen, sondern tiet ein- den, finden keinPublıkum; Verkaufs-
zudringen 1ı die Differenzen des religiö- erfolge gehören den ausgesuchtesten
senMn Verhaltens. Die innerlich begründete Seltenheiten. In weitestem Ausmaß wird
Krönung ist dann nıcht 19858  e ©e11 NeEeEUC offentliche Unterstützung für Kunst un:
Sıcht des Ebenbildes des Schöpfers, SOMN- Künstler AÄAnspruch CNOMMECN,
dern auch der augustinıschen ‚31  ag
Trinitatis‘‘.

lleın, diesem als allgemeın gültig
angesehenen Zustand scheint E -

So wıird dem Buche 1N 1}  1e IN ab- dere "Tatsache auifs entschiedenste ZuUu
schließenden kurzen Überblick dann auch wıdersprechen das Geschäft 1 Kunst-
möglıch 1Ne Dıfterenzlehre der VOGI - handel geht weıter! Und War nıcht
schıedenen Phiılosophien selber 1NZU- etwa LLUIX 111 Kunsthandel mMi1t alten
treten und das Zu beleuchten, Wa W15% Bıldern, sondern auch allen denjeni1-

behandelten den geheimen gcCn Kunsthandlungen, die sıch mıt dem
Mannabsolutismus bzw Hrauabsolutis- Vertrieb zeıtgenössischer Werke be-

deren formalstem Ansatz: fassen.
(Es) „tällt Platons betontes Ideen- Selbstverständlich hat auch der Kunst-

system vorwiegend den Essenzkreis handel andereWI® jedes Geschätft,
un! weıs nNe demgemäße Deutung un! schwer unter der Ungunst der eıit zZzu
Einschätzung der Frauen auftf (Es) leiden, zumal Kunstwerke J den
15t auch nıcht zufälliıg, daß die ausSSe- Luxusartikeln gehören; aber eın An-
sprochene Rhythmusphilosophie Herak- zeichen bietet sıch datür, daß dıe Kon-
lits zl Lande erwachsen jJunktur Kunsthandel wesentlich —-
konnte, AJ  0 ÄAmazonentum un Mutter- gunstıger 1st als ırgend —
rec ZU Hause Ebenso 1St dern Handelszweige Das Geschäft geht

der Tatsache, daß heute, N  VO  ) die Trau also schliec WIe überall aber es
mehr der Öffentlichkeit erscheint und ge Ja, das Merkwürdigste: die ahl
n der Ausübung kulturschaffender Be- der Konkurse 1 Kunsthandel seit dem
rufe 4A1 dıie Seite des Mannes die Einsetzen der großen Wiırtschafttskrise
Existentialphilosophien stark 1St auttallend geT1INS Es INnag ZUgE-
Vordergrunde stehen geben werden, hierbei auch CINISE

Aufbauend auf der Rhythmusbezogen- LEIN handelstechnische Faktoren
heıt zwıischen Da und So wWare es NıC Rolle spielen der Kunsthandel arbeitet
unmöglıch al den daraus abfolgenden mi1ıt verhältnısmäßig Unkosten;
Rhythmusbezogenheitenzwischen esSsecNZ- 77} Lagerbestände sınd ZU1 großen
un existenzgerichteter Philosophie e1in Teil „Kommissionsware die also

System vAR| schaffen (so-betonte TST nach Verkauf zahlen braucht
Philosophie und da-betonte 11 rhythmi- Dem stehen aber die außerordentlich
scher Wesensgliederung!), das mehr als hohen Ladenmieten gegenüber, die die
jedes andere die Möglichkeit g_ meınsten Kunsthandlungen zahlen MUuSSCNH,
rechten Würdigung der Geschlechter weiıl gute Geschäftslage Vorbe-
unterbauen k  önnte  66 204 I dingung für den Verkauf VO Biıldern

Erıch Przywara S 1St Und außerdem g1bt es auch viele
Kunsthandlungen, die C  C mit Komis-

uns und Kunsthandel arbeıten, sondern die den
Künstlern ihre Arbeiten test abkaufen

99  16€6 Kunst i1st tot; aber der Kunst- un bar bezahlen Sie tun dies, weıl der
handel lebt!“ Nutzen 11 all Verkaufs ein >

In diesem Schlagwort das in gleich größerer ist  ° der Künstler annn
Künstlerkreisen öfters Zu hören be- Nn erviel billiger jefern 3

kommt, Pricht sıch 6in merkwürdiger „Ware‘““ sofort bezahlt erhält, als venn
Zustand gegenwartıgen Kunstleben vielleicht Jahre lang autf Ver-
Deutschlands aus, dessen Ursachen —_ auf warten wuß Auch diese Kunst-
teressant sınd uUInN allerlei Be- handlungen aber bestehen weıter und
trachtungen daran knüpfen haben sıch der außerordentlichen

Mehr, als heilsam 1ST, reden die Ze1- Geldknappheit Nn als durchaus
tungen VO  >3 iNEer Krisıis der bildenden zahlungsfähig CT WwWIieEeSEN


